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                                                          Klaus Tuchel
Das Verhältnis zwischen gleichgeschlechtlich begehrenden Menschen und den Kirchen war lange Zeit spannungsgeladen – und ist es vielfach noch heute - , weil die Religionsgemeinschaften Homosexualität als schweren Verstoß gegen die göttliche Ordnung sahen, der nicht toleriert, geschweige denn  akzeptiert werden durfte. Viele Christinnen und Christen, denen es oft erst nach langer innerer Auseinandersetzung gelungen war, ihre sexuelle Veranlagung anzunehmen, entfremdeten sich ihrer Kirche und kehrten ihr den Rücken nicht nur formal, sondern auch geistig, indem sie ihren Glauben nicht nur einbüßten, sondern ihn als Irrweg betrachteten. 

Einer, der auf Grund seiner Homosexualität seinen Platz in der Kirche verloren glaubte, sein geistliches Amt aufgab und schließlich aus der Kirche austrat, war der Hamburger Pastor Klaus Tuchel.

Geboren wurde er 1927 in der Freien Stadt Danzig. Sein Vater war Kriminalbeamter. Sechs Tage nach der Geburt wurde Klaus Tuchel getauft. Es war die für lange Zeit wohl letzte intensivere Berührung mit der Kirche. 1937 wechselte der begabte Junge von der Volksschule in Danzig an die Nationalpolitische Erziehungsanstalt Köslin in Pommern. Unterbrochen von einem Jahr „Marinehelfer in militärischem Einsatz“, bestand Tuchel im März 1944 das Abitur mit hervorragendem Ergebnis. Nach einem Vierteljahr Reichsarbeitsdienst wurde er im August 1944 zur Waffen-SS eingezogen, im Januar 1945 verwundet und wenige Wochen nach Kriegsende aus der Gefangenschaft entlassen. Von 1945 bis 1947 absolvierte er im Kreis Stormarn eine Landwirtschaftslehre, die er mit zwei Prüfungen beendete. Von 1948 bis 1952 studierte Klaus Tuchel Theologie und Philosophie an der Kirchlichen Hochschule Hamburg und an der Universität in Münster, wo er sich am 17. Juni 1951 als Vierundzwanzigjähriger konfirmieren ließ. Nach seinem ersten und zweiten theologischen Examen wurde er 1955 in der Hamburger Hauptkirche St. Petri ordiniert. Die Jahre 1956 und 1957 bedeuten einen Höhepunkt in der Tuchels Karriere: 1956 wurde er von der Universität Münster zum Doktor der Theologie promoviert und als „Pastor der Landeskirche“ mit der „Wahrnehmung der Pfarrstelle von St. Katharinen und zur Hilfeleistung für den Herrn Landesbischof beauftragt“. Im selben Jahr bestand er die Buchhändlerische Gehilfenprüfung und heiratete die Inhaberin der Agentur des Rauhen Hauses (später Evangelische Buchhandlung) am Jungfernstieg 50 und Schwester eines in Fuhlsbüttel umgekommenen Widerstandskämpfers, mit  der er ein knappes Jahr verlobt war.
Im Januar 1957 ist Tuchel im „abgekürzten Verfahren“ einstimmig in die freie Pfarrstelle an

St. Katharinen gewählt und am 10. Februar durch seinen Förderer Landesbischof Herntrich in sein Amt eingeführt worden.

Kurz vor Weihnachten 1957 wurde dem Ehepaar Tuchel ein Sohn geboren, den Anfang April 1958 Bischof Herntrich in St. Katharinen auf den Namen Johannes taufte.

Eine evangelische Pfarrhaus-Bilderbuchfamilie. So schien es. 

Sechs Wochen nach der Taufe des Sohnes lag alles in Trümmern: die kirchliche Karriere, die Ehe, die Familie. Denn Tuchels gleichgeschlechtliches Begehren war stärker als alle Versuche, es durch Ehrgeiz und berufliches Vorankommen zu sublimieren oder hinter einer wohlanständigen gutbürgerlichen Fassade zu verbergen. Dennoch gibt es Passagen in einer Rundfunkansprache, die in der Rückschau als Bekenntnis zu seiner Sexualität aufgefasst werden kann, wenn Klaus Tuchel zu dem Satz aus dem Glaubensbekenntnis „Ich glaube an die Auferstehung des Fleisches“ ausführt: „Ein großer Teil der mönchischen Ethik beruht auf dem Gedanken von der Abtötung des Fleisches, und auch in unserem Gesangbuch können wir den Satz finden: 'Geht’s der Natur entgegen, so geht’s gerad und fein' [Gerhard Teerstegen: Kommt Kinder, lasst uns gehen, Gesangbuch Nr. 393]…[Aber] unser christlicher Glaube…ist längst nicht so leibfeindlich, wie die meisten anderen Religionen es sind…“.
Klaus Tuchel suchte Klappen auf und hatte Kontakt zu Strichjungen. Im Mai 1958 ist er deswegen auf der Davidwache befragt worden. Vermutlich ging es um einen Bagatelle-Verstoß gegen § 175. Vielmehr ist nicht bekannt, und dies auch nur aus problematischen Sekundärquellen, denn es gibt über das, was geschehen ist, weder einen Bericht Tuchels noch einen Vermerk in den vorhandenen Polizei- und Justizakten. Kaum anzunehmen ist, dass es der Landeskirche über die Pfingsttage 1958 gelungen war, die für sie peinliche Angelegenheit bei Polizei und Justiz unter den Tisch zu kehren und das Hamburger Abendblatt zum Schweigen zu verpflichten.
Möglich ist einerseits, dass Tuchel sich in einem Gespräch mit Bischof Herntrich, das mehrfach erwähnt, im bischöflichen  Kalender für 1958 aber nicht verzeichnet ist, offenbarte und dieser den jungen Pastor zum Rücktritt drängte. Hierfür spricht der kirchenrechtlich ausgefeilte Wortlaut des Entlassungsgesuchs. Andererseits kann angenommen werden, dass sich Tuchel durch die polizeiliche Einvernahme bewusst geworden war, seinem selbstgesetzten hohen geistigen und geistlichen Anspruch auf Grund seiner gleichgeschlechtlichen Orientierung nicht gerecht werden zu können und deshalb in einer Kurzschlussreaktion rigoros und ohne Rücksicht auf sich und andere die Konsequenzen zog: Am 26. Mai 1958 verzichtete er in einem Schreiben an den Landeskirchenrat zu Händen Bischof Herntrich auf sein Amt und alle damit verbundenen Rechte, womit er beruflich und wirtschaftlich wieder bei Null angekommen war. Gestützt wird diese Sicht durch die Passage eines Briefes, den Klaus Tuchel im Juni 1954 an einen emeritierten dissidenten Hamburger Theologieprofessor richtete. Darin heißt es: „die Gründe dafür, daß Luthers Lehre von der Totalität des menschlichen Sünderseins mir so einleuchtend erscheint, mögen im Existentiellen verwurzelt sein. Ich glaube nicht, daß ich auf die Dauer in Hamburg (oder sonst wo) in das Pfarramt gehen werde. Die theologische Besinnung scheint mir so vordringlich und die restaurativen Tendenzen unserer Kirchentümer so unerfreulich, daß meine Gedanken in jene Richtung gehen müssen“.
Ob es Versuche gab, Tuchel als Pastor der Landeskirche zu halten, weiß ich nicht. Der Brief eines Diakons an St. Katharinen mit herzlichen Segenswünschen und Grüßen auch von der dortigen Gemeindeschwester vom 30. Juni 1958 und das positive Gutachten von Professor Thielicke vom 12. Dezember 1958 zeigen, dass die Brücken zwischen Tuchel und der Kirche zu diesem Zeitpunkt nicht abgerissen waren. Thielicke formuliert deutlich: Die „Verbindung von charakterlicher Integrität (ich drücke es bewusst so aus), wissenschaftlicher Fundierung, allgemeinem Bildungsniveau und formal künstlerischer Begabung geben mir die Möglichkeit, Herrn Tuchel wärmstens für eine verantwortliche Stellung zu empfehlen…“.
Doch der Bruch Tuchels mit rund zehn Jahren seiner Biographie vertiefte sich und war nicht mehr zu heilen: seine Familie war zerstört, und 1959 wurde die Ehe geschieden. Ein Jahr arbeitete er als Buchhändler in Gelsenkirchen. 1960 wurde er in Düsseldorf zunächst wissenschaftlicher Mitarbeiter und später Geschäftsführer und Leiter der VDI – Hauptgruppe Mensch und Technik im Verein Deutscher Ingenieure., studierte nebenbei an der Universität Köln Philosophie, Soziologie und Psychologie, wurde 1963 zum Doktor der Philosophie promoviert und zum 1. Januar 1969 Professor für Philosophie und Pädagogik an der Pädagogischen Hochschule in Wuppertal. Sein eigentliches Ziel, Generalsekretär der Deutschen UNESCO – Kommission zu werden, hat er nicht erreicht.

Im November 1969 trat Klaus Tuchel aus der Kirche aus.

Interpretiert man Fotos aus seiner Düsseldorfer Zeit richtig, scheint Klaus Tuchel nach seinem Weggang aus Hamburg bisweilen einen festen Freund gehabt zu haben.

Am 26. 1971 endete Klaus Tuchels Leben in Düsseldorf. Sein Sohn war zu diesem Zeitpunkt 14 Jahre alt. Familienleben hatte er nicht kennen gelernt; er wuchs im Internat auf. „Ich habe nur ein Weihnachtsfest im Familienkreis erlebt“, sagte er, „und da war ich 4 Tage alt“.
